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Uer$d>iedene$.
SeratungSgelle für Da§ Semale» Der |>g»fee itt

Sicgal (SafeHanb). Mit Sftörffl^t barauf, baß bas Se»
ntalen bet #äufer mit bunten garben in neuem
8ett immer mehr an Verbreitung pnimmt, eradhtet eè

ber ©emeinberat für angezeigt, bag biefer grage im
^ntereffe beSStäbtebilbeS bte nötige 3(ufmer£fam=
fett gefchenft wirb. @§ mürbe baljer bte gemetnberät»
Hdfje Saufornmiffion aïs SeratungSgelle bejetchnet.
®tefe Kommiffion mirb ben ftntereffenten unter Seljug
non ©adhoergänbigen mit fachmänntfdher Seratung pr
Seite fielen. ®en fmuSbeffgern unb Sauherren mirb
enpfohlen, im SebarfSfaHe ff# an biefe SeratungSffeGe

p menben. ®le Veratungen metben für bie Qntereffenten
unentgeltlich fein.

Sälpntelforaiio« Morfctjttch (©dhmpj). (Korr.) Sie
Ausführung beS ^tojefteS einer Atpmelloration „Such'
holbetn" in Morfdfjach erforbert eine Koffenfumme non
6850 granfen.

©le Silber bie SBoIjnung belebe». (Korr.) ©a§
iff ein Silb? ©tn tnniger, aber unaufbrtngltdEjer ©dhlug*
alîorb für einen SRaum, ber mit einem gemiffen ^erfön«
ItdhfeltSauSbrudt möbliert mürbe. ©ine übereinffimmung
auch mit ber ©efenSart ber Verfönli(|£eit, bie fld& in
btefem fRaurn aufhält, ©te ber Menfth fetne Silber
plajlert, mo er jie unterbringt, in roaS für einem Ver»
ijältnts er ju ihnen geht, ift intereffant p beobachten.
®a hängen fetne Silber oft an ben unmögli^ften «ßlägen;
einmal auf einer ïapete, bie alle SBitfung eines KopfeS,
einer Banbfdhaft, jerreiff, einmal lieblos p pdf), ober p
tief, p bunfel ober p pH; hängen fo, bag ber Stammen
elgenffnnig fanfte Slnien einer bemöbelten ©anb jerffücft,
hängen gebucft, gebrficJt, nergeffen, migpnbelt, p irgenb«
einem ©anbfüGfel begrabtert.

Man hängt Silber nicht auf, nur meil fle einmal ba
ftnb. PetätSrüdtffdhten fönnen bis p gemiffen ©renjen
geltenb gemacht merben. ©in Menfct) non ©efchmacf mirb
inftinîtio etne gute Söfung für fte finben. @r mirb immer
baran benfen, bag Silber in erfter Stnte einen guten
#intergrunb oerlangen. @r mirb etn Slumenftüdt
ntdEjt auf anfprudfjSooG beblumte Sapete hängen, etn met»
cgeS, oetfchmommeneS ©timmungSbilb ntdjt auf faben,
blaffen ftintergrunb bringen. @r metg, bag etn d&araf»
teriffifdjjer Kopf nicht bie harte Schablone eines ©anb<
mufferS oerträgt unb Sanbfchaften anbetS im Sichte hängen
mfiffen mie „Srjählungen".

Srogbem: man erlebt ba häufig ©unber an Mig»
griffen. ®er ©dhlflffel p all biefer „Silbermighanblung"
ift balb gefunben. grage einen Menfctjen: Siebft bu
eigentlich betne Silber? £>aff bu Sejtehungen p ihnen,
geben fie bit, fagen fie bir etmaS? ©tehft bu fie bir tat»
fä<hli<h audh einmal augerhalb beS SuredhtrfidfenS an?

Siebt er fie, bann ftnbet er meift audh ben richtigen*^t fte nicht» bann ftnb fie ihm ge=
bulbete güüfel, unb er häuft unb flaut oon btefen güHfeln
auf, mahüoS, gebanfenloS, maS ihm gerabe unter bte
Çânbe gerät.

Siele Silber? ©arum? ©enige, gute, richtige, ge<
Hebte! ®uteOriginale fönnen fidh nicht oiele leiften, gute
Veprobuftionen jeber, ber ihnen pliebe auf billigen ©rfag
"e^i^tet. Stlber finb ffhltegltch audh Sfidher: je mehr fie
betnßerj eroberten - befto öfter mirft bu mieber unb
roteber in ihnen lefen. <g

©rantttranSport ans Dent îefftn. ©s ift etn @r=
eignis im gettalter beS KunftfteinS, menn ein im Serae
gemadhfenet SRiefengranitblocf etne «Retfe aus bem Sefftn
""tritt, nm nach otelen ©chmierigfeiten enblidh mie ein
gefälltes Urtier burdfj bie ©tragen ber ©tabt gefdhleppt

p merben! gfir bas SJtaneffebenfmal am fjirfcije».
graben beftimmt, bem ber beauftragte Silbhauer £>ötcet.

mabel bte ©effalt eines fidh aufbäumenben SRoffeS geben

mirb, mürbe ber Oranit in ben Srüdhen oon Sobio
gebrochen, ©ein grauer Körper ertnnert an bie herbe

Sanbfdjaft feines £elmattaleS, bem bunfelgrüne flu.
ftanlenmälber unb hö«hftörienbe ©afferfäHe einen be<

megteren Inhaudh oerleihen. @tne Heine Sefflnetfolonie
empfing ben fteinernen SanbSmann, oon ber bie $erren
Sebretti unb ©lioio in SHbiSrieben bie eigentlich Seauf«

tragten jener grogen Steferung maren. ®te greube

leu^tete ihnen aus bem ©efidEjt über bie gelungene ^et>
beif^affung, trugten fie both nicht, als fie bie otelfadp
Sprengungen tn bem Studj) ootnahmen, ob ber Söerg

einen ©oijn ohne gehl gebären merbe. SWS er fidh tnJ
Tageslicht löfte, mog et 22 Sonnen, mag 15 Kubikmeter

unb hutte etne §öhe oon 3 m 70. ®et Stefe oerlangte

p fetner Seförberung bte Verbreiterung unb Verftärfnng
ber ©tragen unb Srfidfen unb im fßarf ber SunbeJi

bahnen fanben fidh nur jmet ©agen, bie flarf genug

maren, ihn p tragen. Keiner feineSgleldjen reifte je

fenfetts beS ©ottprb. ®ie Vorbereitungen bauerten

jmei ©othen; Michelangelo brauchte 3ahr unb $ag,
bie Marmorblödte für fetne Statuen brechen unb beför«

bern p laffen, aber nodfj länger bauert bie Schönheit

feiner ©etle, mie bte beS gemaltigen MofeS. petite

noch ruht ber Seffiner ©ranit auf feinem etfernen ga:
gefteQ, balb fleht er aufredfft in ber ©tabt unb wirb

auch nun ber naturgemachfenen ©olibarität unfeter San'

beSteile fünben, bte fidh gegenfettig mit ihrem Felchta
befdhenfen. („91. 8. 8.")

ßttetaätt*
VHnate nnö gemeinnügige ©ohnbautStigfeit. ®ie fo'

jialpolitifdhe Sebeutung ber ©ohnungSroirtfdhaft Itt

©egenmart unb 8ufunft. Von Senator ®r. g. 1
©ibaut, Imfterbam, fßräfibent beS internationalen
VerbanbeS für ©ohnungSmefen. 66 Seiten Sejt (bentfdh,

engltfdh unb franjöfifdh). 9tormaIformat A4, ^ret«
fartoniert 9H. 3.—. Verlag ©nglert unb ©dhloffet,
granffurt am Main.
®er erfte Seil orientiert tn ausführlicher ©etfe üb«

bie bisherige ©ohnbautätigfeit unb ©ohnbauförbettttts
burdh ©taat, ©emeinben unb gemeinnfipge Sauoeretm-

gungen in ben meiften europäifdhen Sänbern unb in 9w
lanb. 3lm jmeiten mirb bte Vermaltung ber auf gem*'

nfipget ©runblage erridhteten ©ohnungen unb bie I#

8»fammenhang bamit geletftete fojiale unb fulturew

Arbeit befpro^en. Man erfährt bartn fep intereffa««

®lnge, fo j. S. bag bie Vermaltung fommunaler w
nungen in oielen Sänbern gute ©rfolge jettigten, bttp

aber anberfeits aHetlei ©chmierigfeiten ju tage tw«"<

meil biefe SSrt ber Vermaltung etne ju gertnge Setttej'

HdSjfeit befag, meil politifdhe ©ruppen ihre ©taPfft F
tenb machten unb meil bie Mieter an bie ©entenw

höhere 2lnfprfidhe gellten, als ge eS anberen
gegenüber getan hätten. Mit ber ©eibffoermaltung W
genoffenfdhaftlidhe ©ohnungSanlagen gnb beffere W '

rungen gemadht morben. ®ie babei feht groge eh»J*'
lieh geletftete Arbeit fegte bie Kogen mefentltdh h^f.
bte ©enoffenfdhafter unb MUbeffger oon Kolonien ppf
igte ©ognungen beffer ju behanbeln als bie SRteter

fommunalen unb prioaten ©ohnungen. yVon ber grögten ©idhtigfett ig fobann oW Ç
britte unb legte Kapitel. @S geßt unb beantroortet

grage: Qg unter ben gegenmärtigen SerhältnjPu
auf prioatmirtfdhaftlidhe «Rentabilität etngegeüte
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vmchleSen«.
Beratungsstelle für das Bemale« der Häuser tu

Liestal (Baselland). Mit Rücksicht darauf, daß das Be-
malen der Häuser mit bunten Farben in neuerer
Zeit immer mehr an Verbreitung zunimmt, erachtet es

der Gemetnderat für angezeigt, daß dieser Frage im
Interesse des Ttädtebildes die nötige Aufmerksam-
kett geschenkt wird. Es wurde daher die gemeinderät-
liche Baukommission als Beratungsstelle bezeichnet.
Diese Kommission wird den Interessenten unter Beizug
von Sachverständigen mit fachmännischer Beratung zur
Seite stehen. Den Hausbesitzern und Bauherren wird
enpfohlen, im Bedarfsfalle sich an diese Beratungsstelle
zu wenden. Die Beratungen werden für die Interessenten
unentgeltlich sein.

Alpmelioratiou Morschach (Schwyz). (Korr.) Die
Ausführung des Projektes einer Alpmelioration „Buch-
holderu" in Morschach erfordert eine Kostensumme von
68K0 Franken.

Wie Bilder die Wohnung televeu. (Korr.) Was
ist ein Bild? Ein inniger, aber unaufdringlicher Schluß-
akkord für ewen Raum, der mit einem gewissen Persön-
ltchkeitsausdruck möbliert wurde. Eine Übereinstimmung
auch mit der Wesensart der Persönlichkeit, die sich in
diesem Raum aufhält. Wie der Mensch seine Bilder
plaziert, wo er sie unterbringt, in was für einem Ver-
hältnis er zu ihnen steht, ist interessant zu beobachten.
Da hängen seine Bilder oft an den unmöglichsten Plätzen;
einmal auf einer Tapete, die alle Wirkung eines Kopfes,
einer Landschaft, zerreist, einmal lieblos zu hoch, oder zu
tief, zu dunkel oder zu hell; hängen so, daß der Rahmen
eigensinnig sanfte Linien einer bemöbelteu Wand zerstückt,
Hüngen geduckt, gedrückt, vergessen, mißhandelt, zu irgend-
einem Wandfüllsel degradiert.

Man hängt Bilder nicht auf, nur weil sie einmal da
sind. Ptetätsrückfichten können bis zu gewissen Grenzen
geltend gemacht werden. Ein Mensch von Geschmack wird
instinktiv eine gute Lösung für sie finden. Er wird immer
daran denken, daß Bilder in erster Linie einen gute»
Hintergrund verlangen. Er wird ein Blumenstück
nicht auf anspruchsvoll beblumte Tapete hängen, ein wei-
ches, verschwommenes Stimmungsbild nicht auf faden,
blassen Hintergrund bringen. Er weiß, daß ein charak-
teristischer Kopf nicht die harte Schablone eines Wand-
musters verträgt und Landschaften anders im Lichte hängen
müssen wie «Erzählungen".

Trotzdem: man erlebt da häufig Wunder an Miß-
griffen. Der Schlüssel zu all dieser „Bildermißhandlung"
ist bald gefunden. Frage einen Menschen: Liebst du
eigentlich deine Bilder? Hast du Beziehungen zu ihnen,
geben sie dir. sagen sie dir etwas? Siehst du sie dir tat-
sächlich auch ewmal außerhalb des Zurechtrückens an?

Liebt er sie, dann findet er meist auch den richtigen
Platz für sie. Liebt er sie nicht, dann sind sie ihm ge-duldete Füllsel, und er häuft und staut von diesen Füllseln
auf, wahllos, gedankenlos, was ihm gerade unter die
Hände gerät.

Viele Bilder? Warum? Wenige, gute, richtige, ae-
»ebte! Gute Originale können sich nicht viele leisten, gute
Reproduktionen Mr. der ihnen zuliebe auf billigen Ersatz
sichtet. Bilder sind schließlich auch Bücher: je mehr sie
dein Herz eroberten - desto öfter wirst du wieder und
wieder in ihnen lesen. S

Grauittrausport aus dem Tessiu. Es ist ein Er-
eignis im Zeitalter des Kunststeins, wenn ein im Berae
gewachsener Rtesengranitblock eine Reise aus dem Tellw
an.tâ- "m »ach vielen Schwierigkeiten endlich wie ein
gefälltes Urtier durch die Straßen der Stadt geschleppt

zu werden! Für das Manesssdenkmal am Hirschen-

graben bestimmt, dem der beauftragte Bildhauer Hüner-
wadel die Gestalt eines sich aufbäumenden Rosses gebe»

wird, wurde der Granit in den Brüchen von Bodis
gebrochen. Sew grauer Körper erinnert an die herbe

Landschaft seines Heimattales, dem dunkelgrüne Ka-

stanienwälder und hochstürzende Wasserfälle einen be>

wegteren Anhauch verleihen. Eine kleine Teflinerkolonte
empfing den steinernen Landsmann, von der die Herren

Pedretti und Elivio in Albisrieden die eigentlich Beauf-

tragten jener großen Lieferung waren. Die Freude

leuchtete ihnen aus dem Geficht über die gelungene Her-

beischaffung, wußten sie doch nicht, als fie die vielfachen

Sprengungen in dem Bruch vornahmen, ob der Berg
einen Sohn ohne Fehl gebären werde. Als er sich ans

Tageslicht löste, wog er 22 Tonnen, maß IS Kubikmeter

und hatte eine Höhe von 3 w 70. Der Riese verlangte

zu seiner Beförderung die Verbreiterung und Verstärkung
der Straßen und Brücken und im Park der Bundes-

bahnen fanden sich nur zwei Wagen, die stark genug

waren, ihn zu tragen. Keiner seinesgleichen reiste je

jenseits des Gotthard. Die Vorbereitungen dauerten

zwei Wochen; Michelangelo brauchte Jahr und Tag,

die Marmorblöcke für seine Statuen brechen und beför-

dern zu lassen, aber noch länger dauert die Schönheit

seiner Werke, wie die des gewaltigen Moses. Heute

noch ruht der Tesstner Granit auf seinem eisernen Fahr-

gestell, bald steht er aufrecht in der Stadt und wird

auch von der naturgewachsenen Solidarität unserer Lan-

bestelle künden, die sich gegenseitig mit ihrem Reichtum

beschenken. („N. Z. Z.")

Literatur.
Private uud gemeiunSKige Wohubautätigkeit. Die so

zialpolitische Bedeutung der Wohvungswirtschast in

Gegenwart und Zukunft. Von Senator Dr. F. M

W ib ant, Amsterdam, Präsident des internationalen
Verbandes für Wohnungswesen. 66 Seiten Text (deutsch

englisch und französisch). Normalformat ^ 4. Preis
kartoniert M. 3.—. Verlag Englert und Schlosser,

Frankfurt am Main.
Der erste Teil orientiert in ausführlicher Weise über

die bisherige Wohnbautätigkeit und Wohnbauförder«
durch Staat, Gemeinden und gemeinnützige Bauvereim-

gungen in den meisten europäischen Länder« und in Rch

land. Im zweiten wird die Verwaltung der auf gemein-

nütziger Grundlage errichteten Wohnungen und die

Zusammenhang damit geleistete soziale und kulturâ

Arbeit besprochen. Man erfährt darin sehr interessant«

Dinge, so z. B. daß die Verwaltung kommunaler M
nungen in vielen Ländern gute Erfolge zeitigten, dH

aber anderseits allerlei Schwierigkeiten zu tage lraw
weil diese Art der Verwaltung ewe zu geringe BewE

lichkeit besaß, weil politische Gruppen ihre Einflüsse g«'

tend machten und weil die Mieter an die GeoieM
höhere Ansprüche stellten, als sie es anderen Hausherr«

gegenüber getan hätten. Mit der Selbstverwaltung dm

genossenschaftliche Wohnungsanlageu sind bessere M«

rungen gemacht worden. Die dabei sehr große ehre»»«
'

lich geleistete Arbeit setzte die Kosten wesentlich hera^"
die Genossenschafter und Mitbesitzer von Kolonien pD
ihre Wohnungen besser zu behandeln als die Mieter

kommunalen und privaten Wohnungen.
Von der größten Wichtigkeit ist sodann aber»'

dritte und letzte Kapitel. Es stellt und beantwort«

Frage: Ist unter den gegenwärtigen Verhältniß»»
auf privatwirtschaftliche Rentabilität eingestellt« Ba«"»
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